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Das UebersetKimgBfecht in fremde Sprachen wird vorbehalten. 



I 

UlliversiUiU-BuchUruckcrei von Adlur'ii £rl»cii in Uostouk. 



Meine hochzttverehreadeu Damen und Herren! 



In dem ersten Vortrage dieses Winters ist Ihnen Hans Sachs 
als ein Dichter mit einem Januskopfe geschildert worden, dessen 
dnes Gesicht nach rückwärts in das Mittelalter blicke, während das 
andere nach vorwärts, naoh der Zukunft gerichtet sei. Wir werden 
heut einen Dichter aus jener Zeit betrachten, welcher nur nach 
^iner Seite, nur nach vorwärts blickt und der Vergangenheit ent- 
schlossen den Kücken kehrt. Kein Dichter ist in solchem Grade 
original, wie Shakespeare, kein Dichter hat so vollständig mit der 
Tradition gebrochen, wie Shakespeare aber wir finden auch 
keinen Menschen, welcher so berechtigt zu einem solchen Bruche 
gewesen wäre, welcher für das Dahingeopferte einen so vollständigen 
Ersatz, ja so viel über den Ersatz hinaus geboten hätte. Jeder, 
der sich eingehender niit Shakespeares Werken bekannt gemacht 
hat, sogar seine Feinde müssen anerkennen, dass er der genialste 
und zugleich der begabteste Dichter aller Zeiten sei. Wenn wir ihn mit 
seinen eigenen Worten „der Sitte Spiegel und der Bildung Muster, 
das Merkziel der Betrachter" nennen, so ist damit nur ein Tlieil 
seines Wesens angedeutet — hierüber hinaus aber ist er der treueste 
Spiegel des ganzen menschlichen Denkens und Eniptindens, der 
umfassendste Kenner aller menschlichen Interessen und Beziehungen, 
ein Phänomen, welches noch Jahrhunderte lang Betrachter in Be- 
wunderer verwandeln wird. 

Für die wunderbare Vielseitigkeit Shakespeares können wir 
einen Maasstab gewinnen, wenn wir die Anzahl der Wörter in 
Betracht ziehen, deren er bedarf, um seinen Gedanken Ausdruck 
zu geben. Denn wir können annehmen, dass, je beschränkter der 
Gedankenkreis eines Menschen ist, um so geringer die Zahl der 
Wörter sein wird, deren er sich überhaupt bedient, und umgekehrt. 
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Es giebt aber keinen Schriftsteller, dessen Werke so viele Wörter 
enthielten , Avie Shakespeares. — Ilm englischer Geistlicher giebt 
an, dass ein gewöhnlichor Tagelöhner seines Kirchsprengeis mit 
300 Wörtern ausreicht, um alle seine Gedanken auszudrücken — man 
hat ferner gefunden, dass ein gebildeter studirter Knglfmder. welcher 
die Times liest und in der Literatur bewandert ist, :J(X)0 bis 40«X) 
Wörter dazu bedarf — das alte Testament enthfilt nach Renan 
5642 Wörter — in Shakespeares AVerken aber finden sieh ir),(X)0 
Wörter, etwa der sechste Theil sämintlicher Wörter der jetzigen 
englisclien Sprache -). 

Ks ist natürlieli, dass ein so vielseitiger Dichter, dessen 
Schöpl'ungen überall der Steni]iel der (Genialität und Originalität 
aufgedrückt ist, Bewunderer aus allen Facultäten, aus allen Kreisen 
der Gesellschaft findet^), und es liegt nahe, dass der Jurist zu- 
nächst den Rechtskundigen, der Schifter den erfalirenen Kautiker, 
der Arzt den naturkundigen Mediciner in ihm spürt. Wenn Lord 
Campbell*), betroffen über die juristischen Auseinandersetzungen 
Shakespeares, behauptet, derselbe müsse eine Rechtsgelehrtenschule 
durchgemacht haben, so darf ich wohl auch die medicinische Bil- 
dung des Dichters unserer heutigen Betrachtung unterziehen. 

Wir sind so glücklich, von den persönlichen Verhältnissen 
Shakespeares wenig zu wissen — ich sage so glücklich, indem ich 
mit einiger Wehmuth an Goethe denke — und was wir von 
Shakespeares Leben wissen, steht in keiner näheren Beziehung zu 
seinen dichterischen Schöpfungen"). Wir können also nur aus 
seinen Werken auf den Gang seiner Bildung schliessen, und werden 
die Frage zu stellen haben, ob sich in Shakespeares Werken Beläge 
fftr die Annahme finden, dass er besondere medieiniBehe Studien 
gemacht, besondere mediemisebe Ausbildung gehabt habe? 

Man merkt einem Mensdi an den AnsdrUcken, die er f&r 
gewöbnlioh brancht, leicht an, was seine gewöhnliche Besobftftigung 
* ist. Jeder Mensch spricht in irgend einem Jargon, einer, ichmflchte 
sagen, handwerksmässigenr Ansdmcksweise. Auf der Anatomie, in 
den Kliniken, in specifisch medicinischer Gesellschaft würden Sie 
z. B. sagen hOren: „der und der hat ein sehr Uebriges Oehim", 
statt des gewöhnlichen Ausdrucks: er hat ein gutes Gedächtniss — 
oder: „der Mensch hatNerren wieBindfod^**, was so viel bedeutet, 
als: er ist sehr wenig empfindlich oder es ist sehr schwer, ihn zu 
erschrecken oder zu ftngstlgen. Diesen Jargon finden wir sehr 
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häuti»; bei Siiakespearo. Erlauben Sie, dass ich Ihnen einige 
Stellen der Art ins Gedächtniss rufe. Tn ,,Was Ihr wollt*' sagt 
der Narr, nachdem Gräfin Olivia die Neckereien des Narren in 
Schutz genommen hat: „Du hast für die Narren geredet, Madonna, 
als ol) Dein ältester Sohn ein Narr werden sollte, dessen Schädel 
die Götter mit Gehirn vollstopfen mögen." Gleich darauf heisst 
es; „hier kommt einer von Deiner Sijipschaft, der eine sehr 
schwache pia nuiter hat'' — pia niater heisst nämlich die Haut, 
welche das Gehirn direct umgiebt. lu demselben Stücke heisst es 
ferner: „ich will einem unklugen Menschen niemals wieder traueu, 
bis ich sein Gehirn sehe''*) und mit noch kühnerem Schwünge: 
„wir wollen trinken, bis sich unser Gehirn auf Einern Beine herum- 
dreht wie ein Kreisel''^). Höchst medieinisch gedacht ist ferner 
eioe merkwürdige Stelle aus „Liebes Leid und Lust'S wo Holofernes 
in seiner gesehtaubten Ausdnidcsweise sagt: „die Einbildungen, 
Wahrnehmnngen u. s. w. werden gezenget in dem Ventrikel det 
Gedächtnisses, ernährt in dem Schoosse der pia mater und an das 
Licht geboren bei zeitigender Gelegenheit^*'). Zur Erlän1»rung muss 
ich bemerken, dass die Ventrikel des Gelürns etwa 80 Jahre Yor 
Shakespeares Zeit von Berengar von Garpi in Bologna*^) entdeckt 
worden waren, dass die pia mater in der That die Haut ist, welche 
die zur Ernähmng des Gehirns dienenden Blutgefässe enthält, und 
dass der berühmte Anatom Soemmering noch im Jahre 1796 die 
Flüssigkeit in den 'Gehimrentrikeln als den .Sitz der Seele nachzu- 
weisen bemfiht war^^). 

In ähnlicher Weise werden das Blut, die Leber und andere 
Organe genannt, um als Bepräsentanten geistiger Thätigkeiten oder 
Eigenschaften zu dienen; so heisst es, um die Feigheit des Junkers 
Christoph von Bleichenwang auszudrflcken: „wenn der geoffhet 
würde, und Ihr fändet in seiner ;Leber so viel Blut, als eine Mücke 
auf ihrem Schwänze davon tragen kann, so wollte ich das übrige 
Gerippe au£sehren** Wenn Sie diesen Satz von einem Ihnen 
unbekannten Manne etwa im Eisenbahniiaggon oder an der table 
d'höte hörten, würden Sie nicht sofort denken: das muss ein 
Mediciner sein!? 

Abgesehen von dieser specifisch medicinischen Sprach- und 
Denkweise finden wir bei Shakespeare viele sehr ins Specielle 
gehende medicinische Ausführungen, welche eine entschiedene Vor- 
liebe für medicinische Theorieen und Probleme venrathen. Wie ein 
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Professor der Medicin erörtert Falstafif die Wirkungen des Sektes 
auf den Menschen: „Ein guter spanischer Sekt hat eine zwiefache 
Wirkung an sich. Er steigt Euch in das Gehirn, zertheilt da alle 
die albernen und rohen Dünste, die es umgeben, macht es sinnig, 
schnell und erfinderisch, voll von behenden, feurigen und ergötz- 
lichen Bildern; wenn diese dann der Stimme, der Zunge überliefert 
werden, was ihre Geburt ist, so wird vortreflTlicher Witz daraus. 
Die zweite Eigenschaft unseres vortrefflichen Sektes ist die Erwär- 
mung des Blutes, welches zuvor kalt und ohne Bewegung, die 
Leber weiss und bleich lässt, was das Zeichen der Kleinmüthigkeit 
und Feigheit ist: aber der Sekt erwärmt es und bringt es von den 
inneren bis zu den äussersten Theilen in Umlauf. Er erleuchtet 
das Antlitz, welches wie ein Wachtfeuer das ganze kleine König- 
reich, Menscli genannt, zu den Waffen ruft, und dann stellen sich 
alle die Insassen des Leibes und die kleinen Lebensgeister aus den 
Provinzen ihrem Hauptmann, dem Herzen, welches durch dies Ge- 
folge gross und aufgeschwellt, jegliche That des Muthes verrichtet" '''X 

— Erinnern Sie Sich ferner der sehr ins Einzelne gehenden Aus- 
fiHümng des alten Mährohens toh dam Avfeimde der Glieder gegen 
den Banoh, wie es Menenine im Coiiolan dem BAmisehen PObel 
erzflhlt^^) — dann der inieressaiiten Anseinandersetemig Hamlets, 
wie ein König seinen Weg dureh die Eingeweide eines Bettlers 
nehmen könne ^*). — Im Hamlet ist femer die ganze Todtengräber- 
soene Ton einem so fteht medicinisohen Hnmor dnrehweht, dass 
jedem Nichtmediciner dabei Schändern mnss — der Medieiner aber 
wird vermuthen, dass Hamlet in Wittenberg fleissig die medicinisdien 
Collegien besucht habe — oder mit einem weiteren Sprunge, dass 
Shakespeare selbst medieinische Torlesnngen gehört haben müsse. 

— Ich will Sie nicht mit weiteren Citaten ermüden — es geht, 
wie mir scheint, aus dem AngefOhrten zur Genüge herror, dass 
Shakespeare sehr vertraut ist mit dem medicinisohen Jargon, dass 
er es ToUkommen' Torsteht, sich in die Denk- und Bedeweise 
eines Medieiners zu versetzen und dieselbe mit meisterhafter Ge- 
wandtheit und Geläufigkeit zu reproduciren. 

Hierzu konmit endlidi noch die erstaunUche Menge von medi- 
cinisohen Anspielungen, Bildem und Vergleiehen, so dass sich 
in der That unter den 36 ;flchten Shakespeareschen Dramen kein 
einziges findet, in welchem der Mediciner nicht etwas zu commen^ 
tiren fände. Urnen diesen Nachweis heut zu liefern, Ahle ich 
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mich indess niclit verpflichtet, um so weniger, da sich dieser Arbeit 
bereits ein En^'Iischor Arzt, Dr. Buckuili, mit ausserordentlicher 
GrftncUichkeit unterzogen hat>^). 

In hohem Qrade wird ferner das Interesse des Arztes in An- 
sprach genommen durch die Vorführung des Todes in verschie- 
denen Situationen. Wir finden ja bei den meisten dnunatiBehen 
Dichtern, dass Personen des Dramas sterben, und so kommen ixuk 
bei Shakespeare die verschiedensten Todesarten vor: Vergiftungen, 
Erstechungen, Erhenkungen, Erstickungen, Tod an Krankheiten, 
an fieberhaften Delirien, an Altersschwäche, immer aber so 
characteristisch und drastisch, dass der Mediciner unwillkürlich 
davon frappirt wird. Wie naturwahr wird uns des geknickten 
Falstaffs Tod von Frau Hurtig geschildert: „denn wie ich ihn die 
Bettlaken zerknüllen sah, und mit Blumen spielen und seine Finger- 
spitzen anlächeln, da wusste ich, dass ihm der Weg gewiesen 
wäre; denn seine Nase war so spitz wie eine Schreibfeder und er 
faselte von grünen Feldern" ; Frau Hurtig spricht ihm Muth zu und 
sucht ihn zu trösten; „Damit bat er mich, ihm mehr Decken auf 
die Füsse zu legen. Ich steckte meine Hand in das ]5et(, und sie 
waren so kalt wie ein Stein, darauf befühlte ich seine Kniee und 
so immer weiter und weiter hinauf, und alles war so kalt wie ein 
Stein*' ^'). — Indess ich will es vermeiden , durch Anführung 
anderer Stellen gar zu medicinisch zu werden i^), und erwähne nur 
noch ein schwieriges niedicinisches Problem, nämlich die Diagnose 
des Todes bei Shakespeare. In der erschütternden Schlussscene 
von König Lear wird sie gegründet auf die Athemprobe: „Gebt 
'nen Spiegel her, Und wenn ihr Hauch die Fläche trübt und streift, 
dann lebt sie" und „die Feder regte sich, sie lebt!**!») — yjei 
eingehender aber werden die Zeichen des Todes geschildert vom 
Bruder Loreuzo in Bomeo und Julie: 

„den gewohnten Gang 
Hemmt jeder Puls und hört zu schlagen auf, 
Kein Odem, keine Wärme zeugt von Leben, 
Der Lippen und der Wangen Kosen schwinden 
Zu bleicher Asche; Deiner Augen Vorhang 
Fallt, wie wenn Tod des Lebens Tag verschliesst^ 
Fiin jedes Glied, gelenker Kraft beraubt, 
Soll steif und starr und kalt, wie Tod, erscheinen^"). 
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Alle charakteristischen Zeichen des Todes: Atheui- und Puls- 
losigkeit, Kälte, Blässe und Muskelstarre, sind in dieser Schilderung 
aufgezählt, alle Zeichen, welche der Arzt überhaupt zu berück- 
sichtigen hat 

Wird der Medidnor von diesan Kundgebungen ärztlichen 
Wissens angenehm angeheimelt, so fOhlt er sich dagegen etiras 
Terletet durch die EHhobeit, ja Leichtfertigkeit, mit weloher 
Shakespeare gelegentlich Medicamente nnd Gifte anwendet. Shake- 
speare richtet sich in der That nicht nach den Medieamenten, 
sondern die Medicamente mflssen sich nach seinen Intentionen 
richten. Der |,Saft Torfluchten Büsenkrants** ins Ohr geträufelt, 
ist ganz gewiss nicht 'im Stande gewesen, Hamlets Vater zn tOdten, 
noch giebt es Überhaupt ein Gift, welches in der beschriebenen 
Weise, Aussatz oder Ausschlag erzeugend, tikltet*'). Die Zauber- 
trftnke in Bomeo und Julie und in Cymbeline sind Ton ziemlich 
gleicher Wirkung, aber es giebt dergleichen Narkotica überhaupt 
nicht, welche eine aufstunden beschrftnkte Suspension der Athmuug 
und der Herzthätigkeit bewirken kOnnen — ebenso ist die in Bomeo 
und Julie beschriebene Bereitung dieses Zaubertrankes Tollkommen 
mystisch. Wir müssen indess berücksichtigen, dass Shakespeare 
hier fremden üeberlieferungen gefolgt ist — denn die Vergiftungs- 
geschichte im Hamlet stammt nach Hamlets eigenen Worten aus 
einer italienischen Novelle**), die Narkotisinmg Juliens aus der 
Novelle des Luigi da Porto''), welche überhaupt die Grundlage 
zu Bomeo und Julie bildet. Offenbar hat Shakespeare hier und 
ebenso im Sommemachtstraum von medicinischen Interessen 
ganz abgesehen, gefesselt durch das Interesse des Verlaufes der 
ganzen Handlung. 

Ueberblicken wir die bisher hervorgehobenen medicinischen 
Seiten Shakespeares, so ergiebt sich, das ihm die medicinische 
Denk- und lledeweise so völlig geläufig ist, wie einem Manne, 
welcher Medicin studirthat, dass er es liebt, medicinische Auseinander- 
setzungen und Vergleiche zu machen, dass er nii^ends, ausser wo 
er fremden üeberlieferungen folgen muss, gegen die ärztliche Er- 
fahrung verstösst, vielmehr dieselbe höchst gewissenhaft reproducirt. 
Dürfen wir daraus schliessen, dass Shakespeare Medicin studirt 
oder sich eingehend mit dem Studium der Medicin beschäftigt 
haben müsse? — Ich trage Bedenken, dies zu thun, und will 
ihnen meine Gründe angeben: 
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Unser Dicliter ist jedenfalls mit einem ausserordentlichen 
ßeobachtungstaleute begabt gewesea und liai mit grösster Gewandt- 
heit alles erfasst, was ihm in seinen Umgebungen, in seinen 
Lebeusbeziehungen geboten worden ist. Ein Weinhaus, in welchem 
• Aerzto verkehrten, konnte ihm vielleicht überreiche Gelegenheit 
bieten, den medicinischen ,1 argen zu studiren und ihn sich so weit 
anzueigiit^ii, dass er ihn bei passender Gelegenheit zu reproduciren 
im Stande war. Dass eine derartige Benutzung von Gelegenheiten 
zur Beobachtung ihm jedenfalls nicht fremd war, geht aus der 
Anforderung, welche er an einen guten Narren stellt, hervor, wenn 
er sagt: 

Die Laune Derer, über die er scherzt, 

Die Zeiten und Personen muss er kennen, 

Und wie der Falk auf jede Feder schiessen, 

Die ihm vors Auge kommt. Dies ist ein Handwerk, 

So voll von Arbeit als des Weisen Kunst"). 

Wie ein Falk wird unzweifelhaft Shakespeare selbst unablässig 
alles 'gemustert haben« was ihm vorgekommen ist, und da werden 
ihm denn auch genug medicinische Bedensarten Torgekommen 
sein, auf die er hat Stessen können. 

Femer, wenn wir das üm&ssende des Shakespeareschen 
Geistes berücksichtigen, seine wunderbare FShigkeit, alle Strömungen 
des menschlichen Lebens und Webens wiedersuspiegeln, so mfissen 
.wir von yomherein erwarten, dass er die physiologische und medi- 
dnische Seite des menschlichen Lebens nicÄit unbeachtet gelassen 
haben wird. Sie macht doch offenbar einen bedeutenden Theil 
unseres Lebens aus, wir sehen tftglich und stündlich unser Leben 
beeinflusst Ton physiologischen und pathologischen Yorgftngen, und 
es straft sich von selbst, wenn wir aus unserar Berechnung der 
Umstftnde die physiologischen und medicinischen Factoren aus- 
lassen. Es ist wahr, unser Sinn ist durch unsere abstracto und 
dogmatische Erziehung vielfach gelähmt für die Wahrnehmung 
der materiellen Einflüsse überhaupt auf unser Handeln — aber 
Shakespeare ist eben ein freier, nach allen Richtungen ebenso klar 
als scharf blickender Geist, nicht beengt von Schulweisheit, von 
Dogmen, von Tendenzen und Kategorien und da konnten seiner 
Beobachtung denn auch die medicinischen Elemente des mensch- 
lichen Lebens nicht entgehen. 
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Halten wir aber die angedeutete Autfassung des Shakespeare- 
schen Genies fest, so finden wir in ihr auch den Schlüssel zu 
seinen durch und durch naturwahren und deswegen so wunderbar 
ergreifenden Darstellungen von der Wechselwirkung des Körpers 
und der Seele. Lassen Sie uns diese jetzt etwas näher betrachten ! 

Wir finden, dass Shakespeare die Krankheit als einen höchst 
complicirten Vorgang auffasst, welcher den ganzen Menschen affi- 
cirt, welcher zu seiner Entwickelung vieler Momente bedarf. In 
ersterer Beziehung sind von Bedeutung eine Stelle aus Othello, wo 
Desdemona sagt: 

Denn schmerzt uns nur der Finger, haben auch 
Die übrigen gesunden Glieder etwas 
Von Wehgefühl ) — 
und ein ('oiniaentar dazu aus Lear, welcher sagt: 

Krankheit verabsäumt jeden Dienst, zu dem 
(jesimdheit ist verpflichtet; wir sind nicht wir, 
Wenn die Natur im Druck die Seele zwingt. 
Zu leiden mit dem Körper 2'). 
Diese Auffassung ist durchaus modern: sie basirt auf der Vor- 
aussetzung, dass alle Theile des Organismus mit einander im Zu- 
sammenhang steheut dass KOrper nnd Seele nntrennbw yon einander 
sind, dass psychische Affecte den Körper, körperliche Affecte die 
Seele oder den Geist in Mitleidensehaft ziehen. Eine solehe Auf- 
fassung konnte aber im sechszehnten Jahrhundert nur ein Qenie 
haben: mit den kirchli<dien Dogmen war sie und ist sie in offenem 
Widerspruche — mit den medieiniBohen Dogmen war sie gleich- 
falls im Widerspruche, denn die Krankheit sollte nach der Meinung 
des sediszehnten Jahrhunderts ein Ding sein, welches in den Kdiper 
hineingeräth und in ihm herumwir&8ehaftet*<). 

Noch deutlicher tritt Shakespeares Auffiissung herror in seiner 
Darstellung der sogenannten Geisteskrankheiten, namentlich in der 
von allen SachverstSndigen bewunderten Entwickelung der Geistes- 
krankheit seines König Lear. Dass diese Aufliissung eine bewusste 
ist, beweist er stens^eine Stelle aus Hamlet, wo Polonius zurEr- 
kUrung der simulirton Geisteskrankheit Hamlets körperliche und 
geistige Momente als Ursachen aufiUhrt: 

Und (Hamlet) Verstössen (yon Ophelia) 
Fiel in 'ne Traurigkeit, dann in ein Fasten, 
Drauf in ein Wachen, dann in eine Scfawädie, 
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Dann in Zerstreuung, und durch solche Stufen 
In die Verrücktheit, die ihu jetzt verwirrt^-*). 
Zweitens eine Stelle aus der Komödie der Irrungen, wo die 
Aebtissin des Klosters folgendes über die Entstehung des ver- 
meintlichen Wahnsinns bei Antiphohis sagt: 

Es scheint. Dein Zanken hindert ihn am Schlaf, 
Und daher komnits, dass ihm der Sinn verwirrt. 
Du sagst, sein Mahl ward ihm durch Schmähn verwürzt: 
Unruhig Essen giebt ein schlecht Verdaun; 
Daher entstand des Fiebers heisse Gluth — 
Und was ist Fieber als ein Wahnsinnsschauer. 
Du sagst, Dein Toben störte seine Lust: 
Wo süss Erholen mangelt, was kann folgen, 
Als trübe Schwermuth und Melancholie, 
Der grimmigen Verzweiflung nah verwandt ^"). 
Diese hier hervorgehobene abwechselnde Störung des Organis- 
mus durch geistige Eindriicke, welche dann wieder körperliche 
Störungen zur Folge haben und welche letztere dann wieder auf 
geistige Thätigkeiten störend einwirken, wird uns, wie gesagt, im 
Lear mit vollendeter Meisterscliaft vorgeführt. 

Lear wird uns von vornherein als ein trotz seines hohen 
Alters sehr kräftiger, höchst unruhiger, als König an unum- 
schränktes Herrschen gewöhnter und zugleich herrschsüchtiger, 
keinen Widerspruch duldender Mensch vorgestellt Die Liebe zn 
seinen Töchtern ist leidenschaftlich, er setzt eine ebenso leiden- 
schaftliehe Liebe sn flioh bei seinea TOehtem toiahs, und als er 
dflii bei Gordelift, seiner Lieblingstoeliter, in seiner Voianttseteimg 
getänseht glanbt — da geräfh er in eine Wuth, in einen Zom, 
welcher alle Gefühle der Liebe zerstürfc und sdne Iddensc^aftliche 
Liebe in leidensdiafUi^dien Haas verwandelt Ein solches Um- 
schlagen der Leidenschaften wird man bei einem jungen, heiss- 
blütigen Menschen nicht krankhaft finden — bei einem 80jährigen 
Greise, seiner Tochter gegenüber, erweckt es Zweifel, ob Lear 
überhaupt noch als geistig gesund angesehen werden kann. Schon 
die Idee, sein Bdeh zn theilen, seiner Krone und Madit zu ent- 
sagen, ist für den Geisteszustand Lears sehr bedenklich: wo hat 
' es je einen Eünig oder einen Fürsten gegeben, welcher freiwillig, 
ohne ftuBseren Zwang, seiner Krone entsagt hfltto!**) Lear ist 
offenbar von vornherein in einer geistigen Verfassung, welche nidit 
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im Stande ist, grossen Erschütteiungen Trotz zu bieten — aber 
Shakespeare weiss sebrwolil, dass äussere Einflüsse kaum im 
Stande sind, allein einen Menschen um s e i u e V e r n ii n f t 
zu bringen — und was lässt er erst alles auf Lear einstürmen, 
ehe er den Wahnsinn bei ihm ausbrechen lässt! Beleidigende 
Geringschätzung durch seine Tochter Goneril, zur Schau getragene 
Undankbarkeit und eine seihst für den unbetheiligten Zuschauer 
empörende Kälte und Gefühllosigkeit, wo I^ear kindliche Dankbar- 
keit und aufopfernde Liebe vorauszusetzen berechtigt ist — gleich- 
zeitig Reue über die Verstossung Cordeliens, Reue über die Entsa- 
gung von der Königsmacht, womit ihn sein Gewissen fortwährend 
peinigt — [denn die Person des Narren ist zugleich der Repräsentant 
von Lears Gewissen ^*)] — das ist der erste Sturm der psychischen 
Einwirkungen. Nun folgt eine körperliche Einwirkung auf Lear: 
die plötzlich ins Werk gesetzte Beise von Goneril zu Began, welche 
f&r den alten, in ta«&ler Seele gekränkten Mann affenbar eine grosee 
Anstrengung isi Wer Ton Ihnen einmal, etwa auf eine plötzliehe 
Trauerkunde hin, Hals über Kopf eine Beiee hat machen mfissen, 
der mOge sich seines körperlichen Znstandes erinnern, sobald er 
Müsse gewonnen hatte, auf diesen überhaupt zu achten. Und nun 
bedenken Sie das Belsen zu Lears oder auch zu Shakespeares Zeit, 
bedenken Sie die geistige Aufregung Lears auf dieser Beise — 
hat er wohl eine Minute schlafen können? hat er essen können? 
hat er woU seinem KOrper irgend eine Erholung, irgend eine Er- 
quickung gegönnt? 

Aber weiter: denken wir uns, Lear finde die seinen Wünschen 
entsprediende. liebeToUe Behandlung bei seiner zweiten Tochter 
Began, so könnten wir glauben, dass nach einiger Zeit etwas Be- 
ruhigung und Erholung eintreten würde. Aber so kommt es nicht. 
Zunftohst findet Lear, als er am Ziele seiner Beise und einer 
liebevollen Aufhahme gewiss zu sein glaubt, seine Tochter Began 
nicht SU Hause, er erfährt nichts über den Qrund ihrer Abwesen- 
heit^ sein Bote kommt niefat zu ihm zurück: ermüdet, abgespannt, 
getftuscht, muss er bei Nacht die Beise fortsetzen bis zum Schlosse 
des Grafen Gloster; bei seiner Ankunft daselbst sofort Yerdruss 
und Aerger, denn das erste, was er sieht, ist, dass der Bote, 
welcher seine Ankunft melden soll, in Fussblöcke geschlossen 
worden ist; gleich darauf, dieselbe eisige Behandlung, wie bei 
Goneril, Ton Seiten seiner marmorherzigen Tochter Begau und 
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seinem viehisch rohen Schwiegersöhne^), dem Herzog von Com- 
wall. Und während Lear sich noch immer zu fassen und zu be- 
meistern ringt, kommt auch noch Goneril hinzu — und nun weit* 
eifern die beiden. Scheusale, ihren alten Vater zu höhnen und zu 
Itrünlcen, — dass es einen Stein erbarmen könnte. Hier hat nun 
Shakespeare mit wunderbarer Meisterschaft noch eine Alternative 
angedeutet: in allen Beziehungen geknickt und matt gehetzt, könnte 
Lear entweder in seiner Ohnmacht weinen und jammern und damit 
seine Seelenqualen lindern — oder er muss, "Weichherzigkeit ver- 
achtend, alle seine Kräfte den Wuth- und Kachegefühlen seines 
Geistes rückhaltslos und unwiederbringlich opfern. Am Schlüsse 
der Scene sagt Lear: 

Nein, Ihr Teufel! 
Ich will mir nehmen solche Kach' an Euch, 
Dass alle Welt — will solche Dinge thun — 
Was, weiss ich selbst noch nicht; doch soH'n sie werden 
Das Graun der Welt. Ihr denkt, ich werde weinen? 
Nein, weinen will ich nicht. 
Wohl hab ich Fu^ zu weinen, doch dies Herz 
Soll eh' in hunderttausend Scherben splittern, 
Bevor ich weine-") — 
So bleiben nur Wuth und Verzweitiung in Lear, und die 
nftchsten Worte sind: 

0 Narr, ich werde rasend ! ' 
Aber noch immer ist Lear nicht reif zum Ausbruche des vollen 
Wahnsinns — Shakespeare hält noch wieder eine körperliche 
Störung für nothwendig dazu: Lear verlässt Glosters Schloss, er 
stürmt hinaus in die Nacht, in die Einöde, wälirend Sturm und 
Gewitter heraufziehen, und erst, nahdem er hier unbedeckten 
Hauptes, Wuth und Kache schnaubend, herunigeirrt ist, der Ele- 
mente Wettkampf übertrotzend, beginnt sein Geist zu schwindeln, 
Hallucinationen treten auf — der Wahnsinn ist ausgebrochen. 

Die ganze Darstellung, welche Shakespeare von der Entwicke- 
lung des Wahnsinns, von den Ausbrüchen desselben, von dem 
ganzen Verlaufe bis zu Ende desselben in König Lear giebt, ist 
aber von einer Wahrheit, Sicheriieit und Treue, dass sie die Be- 
wunderung der jetzigen Irrenärzte diesseits und jenseits des Oceans 
in höchstem Orade erregt hat^^). Wir müssen annehmen, dass 
Shakespeare Gelegenheit gehabt hat, Geisteskranke und die Ent- 
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wiekelung von Geisteskrankheitea zu beobachten — wir wurden 
aber selbst bei der Annahme, dass er sich in einer Irrenanstalt 
der jetzigen Zeit hätte aufhalten und alle mögliche Belehrung von 
dem Arzte derselben hätte erhalten können, die Genialität anstaunen, 
mit der er alles aufgefasst und verarbeitet hat. Zu Shakespeares 
Zeit aber gab es keine Irrenanstalten, und wie die Geisteskranken 
zu Shakespeares Zeit angesehen und behandelt wurden, das sagt 
er uns durch Edgar: als Besessene wurden sie aus einem Kirch- 
spiel in das andere gepeitscht oder in Ketten gelegt und ins Ge- 
fängniss geworfen ^•'j. Wir wollen docli nicht vergessen, dass im 
Jahre 1793 der französische Arzt l'inel es war, welcher zuerst es 
wagte, den Geisteskranken in der Salp^tri^re die Ketten abzu- 
nehmen ! 

Wie stand es denn überhaupt zu Shakpspeare's Zeit mit der 
Medicin? Bis tief in das sechzehnte Jahrhundert hinein war die 
Medicin von der scholastischen Philosophie beherrscht worden, 
welche sich an die Schriften des Galen anlehnte. Es war schon 
ein grosses Verdienst, dass Männer wie Mercurialis, Fonseca, 
Foesius die Lehren des Hippocrates und Galen von dem scholasti- 
schen Wüste >-u reinigen suchten — es erhoben sich neben und 
nach ihnen die Brissot, Fernel, Joubert, Crato von Kraftheini, 
welche sich auch von den Autoritäten des Alterthums frei zu 
machen strebten — es wurden von den Italienern die anatomischen 
Studien mit grossem Eifer und mit Verachtung der kirchlichen 
Verfolgungen betrieben: aber es war nur ein erstes Ringen, es 
fehlte an Methode, es fehlte an Beobachtungen. Der ungeschlachte 
Theophrastus Paracelsus Bombastus ab Hohenheim, welcher mit 
grosser Energie die alten Systeme niederriss, aber nichts Besseres 
an deren Stelle setzte, weil es eben an Beobachtungen fehlte, 
wird immerhin als ein charakteristischer Vertreter der damaligen 
Epoche (er wirkte von etwa 1520 bis 1541) angesehen werden können. 
Er tobte und zeterte gegen alle danukligen Autoritäten, verbrannte 
die Werke des Galen und Avioemift Offmtliali — aber sein eigenes Sy- 
stem der Medidn ist eines der unsinnigsten nnd willkfkrlichsten, die je- 
mals eisomien worden sind. In England speciell sali es traurig 
ans: Bobert Flndd, Maiwell, Greatrake, Digby, die damaligen 
Wortführer in der Mediein, waren theosopliisohe Sdiwftrmer, welehe 
z. B. die Krankheiten als Folge der Sfinde, als Werke von Dä- 
monen ansahen; sie suohten dieselben theils mit Gebeten, die 
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gleich Becepten in besonderen Formeln für die einzelnen Krank- 
heiten verordnet wurden, theils mit Beschwörungen und Zaubereien 
zu heilen 3«). In der Komödie der Irrungen wird uns ein solches 
Individuum in der Person des Dr. Zwick voro:eführt, der den armen 
Antipholus imd seinen Diener Dromio kurzweg für Besessene 
erklärt und nach verschiedenen Bescliwörnngsversuchen endlich 
die Therapie anwendet, dass er beide binden und in ein dunkles 
Loch einsperren lässt •*•'). 

Shakespeares Auffassung von Krankheit stellt also ganz ausser- 
halb der medicinischen Vorstellungen des sechszehnten Jahr- 
hunderts. Auch mit ihnen musste Shakespeare vollständig brechen, 
sein Genie musste sich geradezu Alles selbst schaffen: er musste 
beobachten, er musste das Wesentliche herausfinden, er musste 
es dramatisch unischaffen, er musste es künstlerisch ausführen. — 
Für eine derartige Geistesarbeit haben wir allerdings keinen Maass- 
stab; aber wir linden, dass gerade in jener Zeit, und gerade in 
England sich wunderbare Geister entwickelten^"). Wir finden 
namentlich einen Zeitgenossen Shakespeares, dessen Genie auch 
bis auf unsere Zeit fortwirkt, welcher als der Gründer der empirischen 
Methode in den Naturwissenschaften noch heute verehrt wird: das 
ist Francis Bacon von Verulam. — Was man auch gegen Bacon 
sagen mag, und es lässt sich allerdings vieles gegen ihn sagen''*), 
man kann nicht in Abrede stellen, dass er eine klare Vorstellung 
gehabt hat von derjenigen Methode der Naturforschung, welche 
jetzt das ganze Gebiet der Naturwissenschaften und der Medicin 
beherrscht, von der empirischen oder inductiven Methode. Auch 
Bacon hat vollständig gebrochen mit den alten Systemen der 
Philosophie, mit den Scholastikern samnit Aristoteles; auch Bacon 
hat nur nach vorwärts geschaut, auch Bacou liat neu geschaffen: 
er hat die sinnliche W^ahrnehmung in ihre Rechte eingesetzt, die 
Beobachtung durch die Sinne als die Grundlage alles mensch- 
lichfin Wissens proclamirt, die Beziehung zwischen Ursache und 
Wirkong als das Ziel der Forschung hingestellt^^. Er selbst hat 
alleidings nach sdner Methode fast nichts geleistet; seine Experi- 
mente und die BrUftrung derselben stehen kaum auf der Stufe 
seiner Zeit^. Dennoch datirt von ihm die heutige Brforsehimg 
der Natur, die Frflöhte, weldie diese Forsehung getragen, hat er 
TOD der Wissenschaft gefordert; Bacon hat prophetisch die Ent- 
wickelimg der Cnltur geschaut, deren whr nns heute erfreuen. 
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meistens ohne uns bewusst zu werden, dass wir sie der natur- 
wissenschaftlichen, der Baconischen M^'thode verdanken"). 

Die Aehnlichkeit des Shakespearescin'u und des Baconischen 
Genies ist so gross, dass vor einigen Jahren ein Amerikaner be- 
hauptet hat, Lord Bacon müsse der Verfasser der Shakespeareschen 
Dichtungen sein *•'•). Es lietjt in dieser falschen Behauptung 
dennoch ein richtiger Sinn: Shakespeare ist das auf dramatischem 
Gebiete, was Bacon mitsammt seiner ganzen Schule bis heute auf 
naturwissenschaftlichem Gebiete ist. Shakespeare kümmert sich 
nicht um die Regeln des Aristoteles, nicht um die Manier der 
italienischen Dramatiker, nicht um die Redeweise seiner zeitge- 
nössischen Schriftsteller, ebenso wie Bacon — für Shakespeare ist 
die Bühne ein Spiegel der menschlichen Natur, dazu gehört dass 
das Geschehen im menschlichen Leben, die Verkettung der mensch- 
lichen Handlungen und Geseliicke ohne Vorurtheil, ohne Theorie 
und ohne Dogmen beobachtet werden, — ebenso will Bacon, dass 
sich die Natur im Geiste des Menschen spiegele, wozu der Geist 
frei sein muss von Vorurtheileu, Theorieen und Dogmen dass 
die Vorgänge in der Natur von den Sinnen wahrgenommen, dann 
mittelst des Verstandes combinirt und in ihrem Zusammenluuige 
mit einander erkl&rt werden. Für Shakespeare sind die Hand- 
lungen dee Menschen Wirkungen Ton vielen ürsaehen und Ur- 
sachen zu weiteren Wirkungen — ob eine Handlung gut oder böse 
sei, liegt außerhalb seines Interesses: „an sich ist nichts weder 
gut noch bOse, das Benken macht es erst dazu** ISsst er seinen 
Hamlet sagen — die ursächliche Verkettung ist ihm das 
Wesentliche — eben das gilt für Bacon. Für Shakespeare sind 
KOiper und Geist zwei unzertrennbare Dinge, das eine wirkt auf 
das andere, das eine ist abhSngig von dem anderen — für Bacon 
und die Naturwissenschaft sind Sinnesthfttigkeit und Benken, Kraft 
und Stoff ebenso unzertrennlich yerbunden. So sind die Principien 
der Auflkssung des Menschen und der Natur bei ShiLkespeare und 
Bacon dieselben — der grosse Unterschied zwischen B^den aber 
ist, dass Shakespeare mit dieser neuen Aulbssung schöpferisch ist 
auf dem Felde des Bramas, dass seine Werke TOUig vollen- 
dete Kunstweike in allen Beziehungen sind, während Bacon nach 
seiner neuen Methode selbst nichts geleistet hat^ sondern erst seine 
Nachfolger. Shakespeare hat allein Alles geleistet — Bacon nur 
den einen Theil des zu Erstrebenden, die Methode, wfihrend an 
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dem anderen Theile, an der Ausführung, noch viele Geister Jahr- 
hunderte, Jahrtausende lang zu arbeiten haben werden. Die Auf- 
gaben sind eben ihrer Grösse, ihrem Inhalte nach zn verschieden: 
die Einheit des Dramas erfordert 6iiieii Arbeiter, die Erkenutniss 
der Natur Tausende von Arbeitern. 

Shakespeare muss uns also als ein Bela«^ gelten für den 
mächtigen Einfiuss der Beobachtung und damit der empirischen oder 
inductiven Metliode auch auf dramatischem Gebiete: die Methode 
der Beobachtung menschlicher Handlungen, Motive, Verhältnisse, 
die Aiittassung derselben nach ihrer Ursache und ihren Folgen 
liefert die erste und unentbehrliche Grundlage dps Persönlichen in 
Shakespeares Dramen; nur auf Grund von Beobachtungen können 
dramatische Personen von wirklich menschlichem Habitus geschafteu 
werden. — Dichter, welche ohne Beobachtung d^^r Menschen Per- 
sonen schaffen, werden, wenn sie Ubprhaui)t schöpferisch und nicht 
blosse Nachbeter sind, nichts anderes zu Stande bringen, als Creaturen 
die das Ansehen haben, „als hätte irgend ein Handlanger der 
Natur Menschen gemacht und sie wäreu ihm nicht gerathen ^''). 

Wir haben also die medicinischen Interessen bei Shakespeare 
von zwei verschiedenen Standpunkten aus aufzufassen: die Be- 
nutzung medicinischer Denk- und Redeweise, medicinischer Gleich- 
nisse, medicinischer Facta konnte er wohl durch den Unjgang mit 
Aerzten seiner Zeit lernen — in der Auflassung der Krankheiten, 
speciell der Geisteskrankheiten, konnte er von seinen Zeitgenossen 
nichts lernen, darin ist er durch und durch Genie, darin ist er 
seinen medicinischen Zeitgenossen um zwei Jahrhunderte voraus- 
gewesen. Mag man für seine Richtung einen Fingerzeig in der 
geistigen Stauung seiner Zeit finden — eine Erklärung seiner 
maassloBOB Genialitfit giebt es nieht — Der Mediciner der heutigen 
Zeit steht bewundenid vor dem Mediciner Shakespeare nnd &eut 
sieh, in diesem EOnige der Dufter einen Oeistesrerwandten 
begrflssen zu können. 
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Die Oitate sind naeh der Uebersetzimg von Sehlegel und Tieck 
ans dem Jahre 1839 gegeben. 

1) Worte, welche Ophelia von Hamlet sagt, Hamlet, Aet IH. 
Scene 1. 

2) Diese Angaben habe loh entnommen: Max Mfiller, Tor- 
lesnngen über die Wissensdiaft der Sprache. Für das dentsche 
Publicum bearbeitet von Dr. Carl BOttger. Leipzig 1866. Zweite Auf- 
lage, Bd. 1. p. 227 und 387. 

3) Den neuesten Belag hierfür bietet ein Werk, in welchem walir- 
scheinlicb gemacht wird, dass Shakespeare in einer nfiheren Beziehung 
zur Buchdruckerei gestanden haben mfisse, Tielleicht selbst Buch- 
dmdker gewesen sei: W. Blades, Shakspere and Typographie ; being an 
attempt to show Shaksperes personal eonneetion with, and teeh- 
nical knowledge of the art of printing etc. London, Trfibner and 
Oompgy. 1872. (Besprochen in Zamckes Literarischem Central- 
blatt, 1873, p. 160.) 

4) Shakespeares legal Acquiremeuts considered by John Lord 
Campbell. London 1859. 

5) Es scheint mir z. B. für unser Thema nicht in Betracht 
zu kommen, das sich im Jahre 1607, wo Shakespeare nicht mehr 
in London war, seine Tochter Susanne mit einem Aizt, John Hall, 
in Stratford verheirathete. 

6) Was Hir wollt. Act I. Scene 5. 

7) Ebenda Act IV. Scene 2. 

8) tili his brains turn o' the toe like a parish-top. Act I. 
Scene 3. Diese Stelle ist Bucknlll, The medical Knowledge of 
Shakespeare. London 1860, entgangen. Die deutsche Uebersetzung 
könnte den Mediciner an die pedunculi oder crura cerebri erinnern 
— der englische Text erregt eine solche Erinnerung nicht. 
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9) Ich habe hier „Ventrikel" für das Schlegel 'sehe „Höhle'' 
gepau;!. Im Englischen heisst es Act TIT. Scene 2: a foolish extra- 
vagant spirit, füll of forms, figiires, shapes, objects, ideas, appre- 
hensious, motions, revolutions: these are begot in the ventricle 
of niemorv, nourished in the worab of pia mater, and delivered 
upon the mellowing of occasion. „Womb" ist eigentlich „Gebär- 
mutter", eine Bezeichnung, wodurch der ganze Vergleich praegnauter 
medicinisch wird. — Schon zu Shakespeares Zeit, und sogar schon 
vor seiner Zeit gab es lebhafte Discussioneu über die Function der 
Flüssigkeit in den Gehirnventrikeln, und die Anatomen seit 
Berengar von Carpi (f 15ö()) dachten sich die psychischen Thätig- 
keiten in einer bestimmten Beziehung zu der Cerebrospinaltlüssigkeit 
und zu den Blutgefässen des Gehirns und der Gehirnhäute. Man 
vergleiche z. B. die Polemik Riolanis gegen Holfmann über diese 
Theorie in seinem Encheiridium anatomicum et pathologicum vom 
Jahre 1G49, p. 257—261, sowie Kurt Sprengel, Versuch einer 
pragmatischen Geschichte der Arzneikunde 1827, Bd. III. p. 122: 
„Die thierischen Geister waren es, welche in den Gehirnhöhlen ab- 
gesondert wurden und vermittelst der Schlagadern wurde das Blut, 
mit Lebeusgeist vermischt, diircli die Windungen und Furchen des 
Gehirns in jene Höhlen geführt, damit daraus die thierischen Geister 
abgesondert würden. So war Berengar's Vorstellung, so war die 
Theorie der meisten Physiologen dieses (des seehszehnteu) Jahr- 
hunderts beschaflfen'S 

10) Berengarius a Carpi Gommentaria cum amplissimis addi- 
tionibiiB supra anaühomiain Kondlni. p, 431. 

11) S. Th. Soemmering, Das Organ der Seele. Königsberg 
1796. — Conf. Anm, 9. 

12) Was Ihr wollt Act HL Soene 2: if he were opened and 
yoa find so mneh blood in bis liyer, as will clog the foot of flea, 
ril eat the rest of the anatomy. . 

13) Heinrich der Vierte, zweiter Theil, Act IV. Scene 3. Ans 
leicht begreiflichen Gründen konnte icb nicht den ganzen physiolo- 
gieal essay Falstaffs, wie ihn Bncknill nennt, anfahren. Der An- 
fang lautet: Good faith, this same young sober-blooded boy doth 
not love me; nor a man cannot make him longh; — bnt that's 
no manrel he drinks no wine. Theresa neyer any of these demure 
boys oome to any proof ; for thin drink doth so overcool their 
blood, and maldng many fisch-mealB, that they fall into a kind of 

2* 
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male green-siefaifiBS (wörtliche üeberBetemig von ftnd 
than, when they marry, they get wenehes: they are generally fools 
and cowards; — whidi some of ua should be too, but for inflam- 
mation. Beiflglich des folgenden, im Vortrage oitirten Satzes: the 
sbeiris warme the blood and makes it oonrse from the inwards 
to the parts extreme mnss ich bemerken, dass der Kreislauf des 
Blutes erst nach Shakespeares Tode von Harvey entdeckt wurde. 
Hanrey hatte von 1598 bis 1602 bei Fabrieius ab Aquapendente 
in Padua Anatomie studirt, kehrte 1604 nach London surAdl: (also 
zu derselben Zeit, wo Shakespeare wahrscheinlich Lohdon verliess 
und nach Stratford surftdkging) und trug zuerst im Jahre 1619 
seine Entdeckung des Blutkreislaufes vor, also 3 Jahre nach Shake- 
speares Tode. Erst 1628 machte sie Harrey durch den Druck 
bekannt Der Ausdruck it course ist also nicht auf den Blutum- 
lauf zu beziehen. 

14) Goriolauus, Act L Scene 1: 
„Einstmals geschah's, dass alle Leibes^eder 
Dem Bauch rebellisch, also ihn verklagte^: 
Dass er allein nur wie ein Schlund verharre, 
In Leibes Mitte, arbeitlos und mOssig, 
Die Speise stets verschlingend, niemals thfttig. 
So wie die andern all*. Wo jene !Erftfte 
Säh'n, hörten, sprächen, dächten, gingen, fehlten. 
Und, wechselseitig unterstützt, dem Willen 
Und aUgemeiuen Wohl und Nutzen dienten 
Des ganzen Leibs. Der Bauch erwiderte: — 
Den missvergnUgten (ilipdern, die rebellisch ^ 

Die Einkunft ihm nicht gönnten 

Wahr ist, ihr einverleibten Freunde, sagt er, 

Zuerst nehm' ich die ganze Nahrung auf, 

Von der ihr Alle lebt; und das ist recht, 

Weil ich das Vorrathshaus, die Werkstatt bin 

Des ganzen Körpers. Doch bodf'nkt es wohl; 

Durch eures Blutes Ströme send ich sie 

Bis an den Hof, das Herz — den Thron, das Hirn, 

Und durch des Körpers Gäng' und Windungen 

Empfängt der stärkste Nerv, die feinste Ader 

Von mir den angemess'nen Unterhalt, 

Wovon sie leben — 
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Seht ihr aucli uicht AU" auf eins, 
Was jeder Einzelne von mir empfängt, 
Doch kann ich Rechnung legen, dass ich Allen 
Das feinste Mehl von Allem wiedergebe, 
• Und nur die Klei mir bleibt — 

15) Hamlet, Act IV. Scene 3: „So'n Wurm ist euch der ein- 
zige Kaiser, was die Tafel betriift. Wir mästen alle andern 
Kreaturen, um uns zu mästen ; und uns selber mästen wir für 
Maden. Der fette König und der magre Bettler sind nur ver- 
schiedene Gerichte, zwei Schüsseln, aber für eine Tafel: das ist 
das Küde vom Liede. — — — Jemand könnte mit dem Wurm 
fischen, der von einem König gegessen hat, und von dem Fisch essen, 
der den Wurm verzehrte — — euch zu zeigen, wie ein König 
seinen Weg durch die Gedärme eines Bettlers nehmen kann." — 

Noch gründlicher verfolgt Hamlet den Stoffwechsel in einem 
Gesprftche mit Horatio in der Todlifingrflbenoene, nachdem er sich 
in Betradituu^en über die ürnwandlnng eines frisehen Gesichte 
zn einem moieehen Schädel ergangen hat, Act V. Scene 1: 
„Wamm sollte die EinbUdungskraft nicht den edlen Stanb 
Alexanders verfolgen können, bis sie ihn findet, wo er ein Spund- 
loch verstopft Alexander starb, Alexandei^ward begraben, 

Alexander rerwandelte sieh in Stanb; der Staub ist Erde, ans 
Erde machen wir Lehm: und warum* sollte man nicht mit dem 
Lehm, worin er verwandelt ward, ein Bierfius stopfen kOnnen? 
Der grosse Caesar, todt und Lehm geworden, 
Verstopft ein Loch wohl vor dem rauhen Norden. 
0 dass die Erde, der die Welt gebebt. 
Vor Wind und Wetter eine Wand verklebt! 

16) The medical knowledge of Shakespeare. By John Oharies 
BuckniU M. D. London 18G0. Ich habe nur von S6 Shakespeare- 
sehen Dramen gesprochen, da ich mich nicht entscUiessen kann, / 
Perides als eine Arbeit Skakespeares ansueikemieii. 

Ausser in den Dramen finden sidi aber auch in den Sonetten 
und in den übrigen Gedichten Shakespeares viele medidnische 
Anklänge, welche BuckniU ebenfalls registrirt hat. Dagegen be- 
merkt schon BuckniU p. 278 : Titus Andronicus is the only one of 
Shakespeare*8 plays which contains no passages referring to medical 
subjects. 

17) EOnig Heinrich der FQnfte, Act II, Scene 3, 
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18) Es Bohien mir angemessen, die Ohren meiner ZnhOrerinnen 
mit folgenden Schilderangen su yerschonen: 

König Heinrich der Seefaste, zweiter Theil, Act lY. Scene 2, 
wo es Ton der Leiche des ermordeten Henogs von Gloster heisst 
(Wacwiok): 

, Seht, wie sein Blnt sich ins Gesicht gedrSngt! 
Oft sah ich einen aeitig Abgeschiedenen, 
Aschfiurb von Ansehn, mager, bleich und blutlos. 
Weil Alles sich ums Herz hinabgezogen. 
Das in dem Kampf, den mit dem Tod es hftlt^ 
Bs an Bldi sieht zur Hfllfe gegen seinen Feind, 
Wo*s mit dem Herzen kalt wird und nicht rflckkehrt, 
Die Wangen noch zu rttthen und verschönen. 
Doch sein Gesicht ist schwarz und yollef Blnt» 
Die Augen mehr heraus, als da er lebte, 
Entsetzlich starrend, dem Erwürgten gleich. 
Das Haar gestrftnbt, die Nüstern weit vom Bingen, 
Die Häude ausgespreizt, wie wer nach Leben 
Noch zuckt und griff und überw&ltigt ward. 
König Johann, Act Y. Scene 7: 

Der Todeskampf König Johanns ist so gesehildert, dass der 
Mediciner auf eine Vergiftung durch ein corrosives Gift schliessen 
muss (cf. Buchnill p. 138). Von dem Mönch, der es vorkosten 
musste, heisst es Scene 6: „dessen Eingeweide plötzlich barst** 
(whose beweis suddeuly burst out). 

König Johann: 
„So heisser Sommer ist in meinem Busen, 
Dass er mein Eiugeweid' in Staub zermalmt. 

Gift — übel — todt, verlassen, ausgestossen ; 
Und keiner will den Winter kommen heissen, 
Die eis'ge Hand mir in den Leib zu stecken. 
Noch mir die Ströme meines lleiches leiten 
In den verbrannten Busen, noch den Nord 
Bewegen, dass er seine scharfen Winde 
Mir küssen lasse die gesprung'nen Lippen 
Und mich mit Kälte labe; — wenig bitte ich, 
Nur kalten Trost, und doch seid ihr so karg 
Und undankbar, dass ihr mir das versagt. 
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Prinz Heinrich: 
0 war doch eine Kraft in meineu Thränen, 
Die euch erquickte! 

König Johann: 
Das Salz in ihnen brennt. 
In mir ist eine Hölle, und das Gift 
Ist eingesperrt da, wie ein böser Feind, 
Um rettungslos verdammtes Blut zu quälen." 

Gleieh darauf stirbt der König. 

Den auffallendsten Contrast gegen diese schweren und schrecken- 
erregenden Todesarten bildet das sanfte und leichte Dahinscheiden 
der Cleopatra, weldie schon iritturend ihres Lebens eine möglichst 
leichte Methode des Selbstmordes zn finden bemüht war. In 
Antonios und Cleopatra, Act Y. Scene 2 sagt Caesar: 

„Sie gleicht dem Schlaf, 

Als wollte sie Anton von Neuem fangen 

Im starken Neti der Schönheit. 

mir erzfthlt ihr Arzt, 

Wie oft und wiederholt sie nachgeforscht 

Schmerzlosen Todesarten.** 

19) König Lear, Act Y. Scene 3. 

20) Bomeo und Julia, Act lY. Scene 1. 

21) Hamlet, Act L Scene 5: the juice of cnrsed hebenon 
wflrde die Wirkurg haben wie unser Extractum Hyoscyami, was 
Ton dem Arzte in sechsmal so grosser Dosis innerlich gegeben 
werden darf, als Morsum, und von dem ftusseren QehOrgang ans 
jedenfalls noch sehr ?iel langsamer wirken wflrde. Dass es sich 
hier um einen „bezauberten** Saft handelt, Hesse sich Tielleicht 
aus dem Worte cursed ableiten, sicherer aber geht dies hervor aus 
der Vergiftnngsscene des Schauspiels im dritten Act, Scene 2, wo 
der Mörder sagt: 

Thou mixture rauk, of midnight weeds coUected 

With Hecate's bau thrice blasted thrice infected 

They natural magic and dire property 

On wholesome life usurp immediately. 
Uyoscyamus ist übrigens nur ein Narcoticum, und auch die 
anderen Hyoscyamus-Arten, deren stärkste wohl Hyoscyanius Datnra 
ist, sind nur Narkoüca. — üebrigens bemerkt Aosenthal, Syste- 
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niatisclie IJebersieht der Heil-, Nutz- und Giftpflanzen, Erlangen 1861: 
„Die in den Uexenprotocollen häufig erwähnte Hexensalbe bestand 
wesentlich aus Bilsenkraut". — Siehe die folgende Anmerkung. 

22) Hamletf Act III. Scene 2. Bekanntlich stammt die Hamletsage 
ans Saxonis Grammatici Histona Danica. Wenn aber Bucknill 
p. 260 sagt: Shakespeare is not wholly responsible for Che im- 
possihle manner of the mnrder, which the ghost describeB, sinee he 
bttt adheres to the story as given in the tale of .Saxo-Grammaticns, 
so geht daraus nur herror, dass Baeknill den Saxo nicht nachgesehen 
hat. Denn bei Saxo-Grammaticns (Liber XU.) steht über die Ermordung 
von Hamlets Vater nichts welter als: At nbi datas parricidii locus, 
ernenta manu funestam mentis libidinem satiarit. Saxo Gram- 
matieus ist also unschuldig an dem juice of hebenon. Indess ist 
eine Yorshakespearesche Bearbeitung der Hamletsage gefunden in 
den Gent histoires tragiques von Belleforest und Boisteau (Paris 
1564) und eine wahrscheinlich vor oder zu Shakespeares Zeit er- 
schienene englische NoTelle, the hjstorie of Hamblett Siehe 
Simrock, die Quellen des Shakespeare, 1872, Bd. I. p. 121. Sowohl 
die französische wie die englische Bearbeitung der Sage sind mir 
unbekannt 

Die Vergiftungsgesdhidite kann aber sehr wohl von Shake- 
speare aus irgend einer andern Quelle geschöpft sein, die mit der 
Hamletsage in gar keiner Verbindung steht, yielleioht, wie Hamlet 
sagt, aus einer italienischen Erzählung. 

23) Die Novelle des Luigi da Porto von 1524 ist von Sim- 
rock übersetzt in seinen „Quellen des Shakespeare 1872, Bd. I." 
und die uns hier interessirende Stelle lautet (p. 57): „Meine 
Tochter, sprach Lorenzo, dieses Pulver ist so köstlich und von so 
herrlicher Wirkung, dass es Dich ohne allen Schaden so lan^e 
schlafen lässt, als ich Dir sagte, und so lange Du in dem allerruhigsten 
Schlafe daliegst, möchten Dich Galenns, Hippocrates, Messue, Avi- 
cenna und die ganze Schule der unvergleichlichsten Aerzte sehen 
und Dir den Puls fühlen, sie würden alle einstimmig urtheilen, Du 
seist todt. Doeli sobald Du es verdaut hast, wirst Du von diesem 
künstlichen Schlafe so schön und gesund erstehen, wie Du pflegst, 
wenn Du des Morgens aus Deinem üettchen steigst. Trinkst Du 
dieses Wass(M- gegen den Anbruch des Tages, so schläfst Du bald 
darauf ein, und zur Stunde des Aufstehens werden die Deinigeu, 
die Dich schlafen sehen, Dich wecken wollen und nicht können. 
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Du wirst eiskalt sein, Dein Puls wird stille stehen. Aerzte und / 
Verwandte, die sie herbeirufen, werden Dich einstiinniig für todt 
erklären, und so werden sie Dich gegen Abend bestatten und Dich 
in die Gruft der Cappelletti bringen. Hier wirst Du die Nacht und 
den folgenden Tag in süssem Schlummer liegen." 

Ein Trank von gleicher Wirkung kommt zur Verwendung in 
Cymbeline an Imogen, Act IV. Seene 2. Diesen Trank hat aber 
ein Arzt bereitet; s. Cymbeline, Act I. Scene 6. — Ich bemerke 
dazu, dass diese Narkotisirung Imogens in der Novelle des 
Boccaccio, aus welcher Shakespeare wohl (hni Stoff für Cymbeline 
entnommen hat, nicht vorkommt. S. Simrock, p. 257, sowie p. 81 
und p. 272. 

24) Sommernachtätraum, Act I. Scene 3. 

25) Was Ihr wollt, Act III. Scene 1. 

26) Othello, Act 10. Scene 4. 

27) Ednig Lear, Act II. Seene 4. 

28) Die ontologisolie Aaffiwsung der Enuiklieit, wonach die 
EraaUkeit ein Ding, ein Wesen mit besonderen Eigeusehaften nnd 
Kräften ist, beherrscht die ganze Medidn des sechssehnten , sieb- 
zehnten nnd aditzehnten Jahrhunderts. Erst in unserem Jahr- 
hundert hat sieh naeh manchen MckfiUlen die physiologische Auf- 
fossung, dass die Krankheit die Folge Ton Verftndenmgen in nnsem 
Organen ist, Bahn gebrochen und befestigt. 

29) Hamlet« Act II. Scene 2. 

30) Eomoedie der Lrrangen, Act Y. Scene 1. 

31) Der Vortrag ist 8 Tige vor der Abdankung des EOnigs 
Ton Spanien gehalten worden. Ob Amadeus wohl ganz freiwillig 
abgedankt hat? 

32) Ich k^innte in den Verdacht kommen, mit dieser Ver- 
muthnng unserem Dichter unrecht zu tfann — denn Shakespeare's 
Pers<MiBn sind keine Abstracta, und grade, dass der Narr sieh um 
Cordelias VenAossnng hftrmt und Lears Eronentsagnng missbOligt, 
legtZeugniss dafftr ab, dass auch ein Karr fftr Shakespeare niemals 
aufhört, ein Mensch zu sein, und unter seiner seheckigen Jacke 
menschlich zu fOhlen. Ich muss mich also nSher erklären: 
Shakespeare muss zu erkennm geben, dass Lear Beue über seine 
Handlangen empfindet und von Gewissensbissen gepeinigt wird; 
der eigensinnige Lear kann, seinem ganzen Character'nacb, diese 
Qewissenbisse nicht selbst laut werden lassen; woher soll der 
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Zuschauer auf die offenbar Torhandenen Qualen der Bene in Lear 
sohMessen? Das giebt Shakespeare zu verstehen durch die bitteren 
Scherze des Narren und die Art und Weise, wie Lear darauf 
reagirt. So lange Lears Zorn anhSlt, droht er dem Narren mit 
der Feitsehe, — als Lear anfängt, weioh zu werden, da gesteht er 
resignirt zu, er habe den £mnmer des Narren wohl bemerkt. Ich 
denke mir also etwa folgendes Yerhftltniss: Die Gedanken der 
Beue in Lear und die Missbilligung des Narren gehen parallel; 
Lear verschweigt sie, der Narr giebt sie kund, und zwar immer 
in Lears Ctogenwart — so wird der Narr die Brille, durch die wir 
in Lears Innerem lesen. 

33) Der hier von mir gebrauchte unparlamentansche Ausdruck 
dfirfte wohl motivirt scheinen, wenn man sich die Scene, in welcher 
der alte Gloster geblendet wird, lebhaft vei^egenwftrtigt. 

34) Eonig Lear, Act II. Scene 4. Offenbar mass hier acoen- 
tuirt werden: „weinen will ich nicht." Der ausübende Künstler 
wird vor den Worten „0 Narr, ich werde rasend" eine lange Pause 
machen müssen, in welcher Lear in einer Art Starrkrampf steht, 
und dann diese Worte erst mit dem Ende der Ausathmung sprechen 
aber ja nicht schreien dürfen. Leider verstehen unsre Schauspieler 
die 80 höchst effeetvolle Benutzung derAthmung noch weniger als 
unsre Sänger, und setzen namentlich fast immer mit voUem 
Athem ein. 

35) Nach Cless „Medicinische Blumenlese aus Shakespeare." 
Stuttgart 1865, citire ich J. Ray „die Schilderung des Wahnsinns 
in Shakespeare", in American Journal of Insanity Vol. III., worüber 
sich eine von Cless an<2^eführte Recension findet in der Allgemeinen 
Zeitschrift für Psychologie VI. p. 174. — Ferner erwähne ich 
„Lear und Ophelia", ein Vortrag von Professor Dr. Heinrich Neu- 
mann, Breslau 1866. — Mit besonderer, ins Einzelne gehender 
Motivirung ist Lears Geisteskrankheit analysirt in „König Lear," 
eine psychologische Shakespearestudie von Dr. Carl Stark, 
Stuttgart 1871. 

36) König Lear, Act II. Scene 3, und Act III. Scene 4. 
Ausser den verschiedenen Werken über Geschichte der Medicin 
vergleiche man ConoUy, die Behandlung der Irren etc. Deutsch 
von Brosius. Lehr 1860. Ich führe zur Probe folgenden Satz auf 
p. 3 an : „Bis über die Mitte des letzten Jahrhunderts hinaus, und 
ip ^uancheu Ländern noch länger, Uess man harmlose Irre, oder 
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solche, die man dafür hielt, als Bettler und Vat^abundeii , zum 
Spott und zur Belustigung durchs Land laufen. Verursachten sie 
Störungen, so wurden sie eingesperrt, und, wie man es nannte, aus 
ihrer Tollheit gepeitscht; mindestens wurden sie gehändigt, in 
finstre Bäume eingesdilossen, im heissen Sommer so gut, als im 
kalten Winter, und alsdann vergessen, stets halbverhungert, oft 
verhungert Es gab keine Stadt, kein Dorf in all den fi»isinnigea 
Lftndem Europas und in unserm ganzen ehristlichen Staate , wo 
soldie Orftnel gftndich unbekannt waren.*^ 

37) Pariset, Eloge de Ph. Pinel aus den Memoires de TAi^aderaie 
royale de m^d^cine T. I. 1828. Part 2, p. 189— 22o. — Siehe auch 
ConoUy etc. p. 4. 

38) Man vergleiche u. A. Wunderlich, Geschichte derMedicin 
1859, p. 63—124. 

39) Komoedie der Irrungen, Act IV. Scene 4: 
„Du Satan, der in diesem Manne wohnt, 

Gieb Dich gefangen meinem frommen Spruch, 
Und kehr zurück ins Reich der Finstemiss! 
Bei allen Heiligen beschwör ich Dich! 

— Herr und Diener, beide sind besessen, 
Ich seh's an ihrem bleichen, stieren Blick; 
Man bind' und führ' sie in ein dunkles Loch/* 

Einen wunderbaren Contrast hierzu bildet die humane, eben- 
falls ganz moderne Behandlung, welche die Aerzte bei Shakespeare 
den Geisteskranken gegenüber anwenden. Siehe König Lear, Act IV. 
Seene 7 und Macbeth, Act V. Scene 1 und Scene 3. — Die Aerzte 
sind bei Shakespeare, mit Ausnahme des närrischen, französischen 
Dr. Cajus, alles Aerzte, wie sie sein sollen — man muss wohl 
annehmen, dass diesen Darstellungen persönliche Bekanntschaft 
Shakespoare's mit ausgezeiehneten und vernünftigen Aerzten, welche 
ausserhalb der herrscheuden Systeme standen und sich einen freien 
Blick bewährt hatten, zu Grunde liegt. Vergi. auch Gymbeline, 
Act I. Scene 6. 

40) Man vergleiche Shakespeare von G. G. Gervinus Bd. 2. 1862, 
p. 510 u. f. — Icli will als Männer, deren Genialität auf ihrem 
Felde wohl an Shakespeare gränzt, nur nennen den bedeutenden 
practischen und theoretischen Nautiker und Strategen Sir Walter 
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Baleigb (1552 — 1618) und den grossen und schöpferischen Staats- 
mann Lord William Geeil Bnrleigh (1520^1598). 

41) Ich ffihre nur an „Btuotm^ in tfaeanlays Essays, undJuBtne 
von Liebig „Ueber Francis Bacon von Yenilam nnd die Methode 
der Natnrforsehnng.'* München 1863. Dagegen wflrden'aber anch 
zu berfloksichtigen sein: Franz Bacon von Verulam von Cuno 
Fischer 1856, sowie die* Sinleitimg zu „Franz Bacons neues Organ 
der Wissenschaften von Anton Theobald Brflck 1830/' 

42) Ich will ffir alle diese Sätze einige Belegstellen aus 
Bacons NoYum Organou (in der sehr guten Uebersetzung von 
BrOdr) anfahren: 

a. „inductive Methode'': IJiich I., Apliurismus 19: ,,Zwei Wege 
giebt es zur Untersuchung und Auftindiing der Wahrheit — es 
kauu nicht mehrere geben. Der eine ist ein Sprung von der sinn- 
lichen Wahrnehmung und vom Einzelnen zu höchst allgemeinen 
Grundsätzen; aus diesen höchsten Wahrheiten werden sodann die 
Mittelsätze aufgefunden; dieser Weg ist der jetzt gewöhnliche. 
Der andere leitet von der sinnlichen Wahrnehmung und 
TomEinzelnen ebenfalls Grundsätze her; aberer steigt 
dann allmfthlig und stufenweise höher, bis er erst 
ganz zuletzt zu den allgemeinsten, höchsten gelaugt 
— das ist der wahre Weg, aber noch unbetreten. 

Dasselhe ist gesagt in Aph. 22 und 36. 

Aph. 14 — — — „daher beruht unsre einzige 
Hoffnung auf einer richtigen Induction.*' 

Aph. 2H: des Vortracfs wegen nennen wir diejenige Methode, 
welche jetzt zur Naturforscliuug zu dienen pflegt (weil sie etwas 
üebereiltes und Unreifes ist) die Anticipationen der Natur; 
jene dagegen, die auf dem richtigen Wege aus den Gegen- 
ständen selbst entnommen ist, die Interpretation der 
Natur. 

b. „gebrochen mit den alten Systemen": Die Auseinandersetzung, 
dass die bisherigen Methoden nichts geleistet haben und verlassen 
werden müssen, bildet den Hauptinhalt des Novum Organon und 
findet sich fast auf jeder Seite. .Ich will daher nur Aph. 8 an- 
fuhren: „Auch verdanken Avir, was bereits erfunden ist, mehr dem 
Zufalle und der Krapirie, als den Wissenschaften, Die Wissen- 
schaften, welche wir jetzt besitzen, sind nichts anderes, als eine 
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Art Zusammenreihung vorher schon erfundener Dinge; nicht aber 
Erüuduugsmethodeu oder Hntwürfe /u neuen Werken." 

e. „Beobachtung durch die Sinne" — Ursache und Wirkung: 
Aphorismus 1 : „Der Mensch, der Diener und Ausleger der Natur, 
wirkt und weiss so viel, als er von der Ordnung der Natur durch 
Versuche oder durch Beobachtung bemerkt hat; weiter weiss und 
vermag er nichts/' 

Aph. 3: „Menschliches Wissen und Können fallen in eins 
zusammen, weil l'nkunde der Ursache uns um den F^rfoltr 
bringt. Denn der Natur bemächtigt man sich nur, indem man 
ihr nachgibt, und was in der Betrachtung als Ursache erscheint, 
das dient in der Ausübung zur Regel." 

Aph. 119. In der Ueberzeugung , dass ohne Kennt- 

niss der näheren und entf er n ten Ursachen des Alltäglichen 
auch über ungewöhnliche und merkwürdige Erscheinungen weder 
ein Urtheil zu fälleu, noch etwas Neues daraus herzuleiten ist u. s. w. 

Lib. IL Aph. 2: „Mit Recht heisst es: wahres Wissen sei 
durch Ursachea wissen (vere Bcire est per causas seire)." 

Lib. n. Aph. 10: „Die ErUSning der Natur zerfUlt in zwei 
Abtheilungen: erstens sind aus der Erfahrung Axiome abzuleiten, 
zweitens neue Erfahrungen ans den gewonnenen Axiomen. Die 

erste Abtheilung zerföllt wieder in drei Theile, nämlich in drei 
Uülfsmethoden (ministrationes): 1. vermittelst der sinnlichen 
Wahrnehmung, 2. vermittelst dee Gediehtnisses, 3. vermittelst 
der Vernunft. — Vor allen Dingen muss eine tüchtige 
Naturgeschichte geschaffen uiLd durch Exp erimente 
begründet werden« Mit dem Faseln und Speculiren ist 
nichts geholfen, man muss wissen, wie die Natur es , macht" 

43) DieJExperimente Baeons stehen zum grossen Theil sogar 
unter der Stufe seiner Zeit. Sie sind besonders in seiner Schrift 
Silva Silvarum sive Historia naturalis deponirt. Liebig bat sie in 
seiner oben (Anm. 41) eitirten Schrift als den Ausgangspunkt 
seiner Polemik gegen Baeon benutzt 

44) Auch für diese Behauptung will idi einige Belftge anfUiren: 
Aph. 73. „Aber aus ihren Frachten erkennt man am sichersten den 
wahren Werth der Sache. Frfldite und Erfindungen sind die echten 
Bflrgen und Gewährsmänner fftr die Wahrheit einer Philosophie. 
Aber ans allen Griechischen Lehrgebäuden und ihrer Anwendung 
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auf einselno Wissenssweige hat man seit so Tieleii Jahilnuderten 
kaum ^ine Erfindung zum Wold der MensoUieit abgeleitet** 

Apb. 109: „Allerdings ist nun zu hoffen, dass noch 

manches höchst Nützliche im Schoosse der Natur verborgen sei, 
das, durchaus yerschieden von allem bisher Bekannten, auch der 
Phantasie unerreichbar war. Im Laufe der Jahrhunderte wird es 
an das Licht kommen.** 

Aph. 113: „Erst dann werden die Menschen ein- 
sehen, was sie Terminen, wenn nicht alle dasselbe, sondern jeder 
etwas Anderes zu Stande bringt.** 

Aph. 116 : Wir begnflgen uns mit Besonnenheit und 

Vortheil die Mittel herbeizuschaffen, nebenher manches Korn 
der Wahrheit zu streuen fftr die Nachwelt, und nur 
den Grund zn grossen ünternehmungen zu legen. 

Lib. n. Aph. 52 „Bann endlich werden wir als 

treuer Fflrsorger durch Einsetzung der Vernunft in 
ihre gebührenden höheren Buchte den Menschen an 
die Hand geben, was sie wahrhaft beglückt, woraus 
nothwendig'eine Verbesserung des menschlichen Znstandes 
und eine erhöhte Macht über die Natur erfolgen muss.** 

45) Man vergleiche die Schrift: Was Lord Bacon the author 
of Shakespeare's Plays? A letter to Lord EUesmore by W. H. 
Smith, London 185ß. 

46) Hier müsste ich die ganze Abhandlung Bacons über „die 
Vorurtheilsgötzen" von Aph. 38 bis (39 anführen; ich begnüge 
mich mit wenigen Sätzen: Aph. 41: „Alle Wahrnehmungen , sowohl 
sinnliche als geistige, sind der Beschaffenheit des Beobachtors, 
nicht dem Weltall, anolog; und der menschliche Verstand f^leieht 
einem unebenen Spiegel zur Auffassung der Gegenstände, weleh<!r 
ihrem Wesen das seinige beimischt und so jenes verdreht und 
verfälscht." — 

Aph. f)2: — — — „Eine dritte Gattung mischt aus 
gläubiger Ehrfurcht Theolo^'ic und Ueberlieferungpii 
mit hinein; ja sogar von Geistern und Genien wollten einige, 
thörichter Weise, die AVissenschaft ableiten." 

Aph. 65: Vor Allem thut der Aberglaube und die Ein- 
mischung der T Ii e 0 1 0 g i e der Ph ilosophie grossen Sehaden, 
sowohl im Allgemeiiipn als im Besonderen. 

Aph. 68: — — Allen Vorurtheilen müssen wir 
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strenge und feierlich ffir immer entsagen, den Ver- 
stand reinigen und frei machen u. s. w. 

47) Hamlet, Act H. Scene 2. Es liegt der Natur des Dramas 
an sich fem, eine Handlung zu kritisiren, die Kritik kann nur in 
der Dar^^tollung der Folgen einer Handlung liegen. — Spätere 
Jahrhunderte werden über die Anwendbarkeit des Begriffes „Gut 
und Böse'' auf die Vorgänge in der Menschenwelt hoffentlich 
anders denken als wir. 

48) Hamlet, Act III. Scene 2. — Man vergleiche zum Beispiel 
die Personen in Schillers Kriubern und in Kabale und Liebe mit 
irgend einer entsprec henilen Person in den Shakespearesehen Dramen, 
und man wird den Unterschied eines beobachtenden und eines 
nicht beobachtenden Dichters deutlich erkennen. 
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